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Z u diesem Fi lm 

Der bisher letzte F i lm Eric Rohmers n immt in se inem Werk 
e inen besonderen Platz e i n . Er unterbr icht den Zyk lus der 
Contes des quatre Saisons und gehört auch n icht in d ie Re i ­
he der Comedies et proverbes. D iese bei Rohmer ganz un ­
gewohnte Une indeut igke i t best immt auch den Charakter des 
F i lms ; L ' A R B R E , LE M A I R E ET LA M E D I A T H E Q U E mischt 
bewußt d ie G e n r e s : Theatereffekte, Dokumenta rs t i l , M u s i k ­
komödie e t c . Unter Z u h i l f e n a h m e von Hypo thesen spielt 
der F i l m e m a c h e r in s ieben Kapi te ln - deren Titel a l le mit 
„ U n d w e n n . . . " beg innen - e in ,Sp ie l der s ieben Zufäl le ' . 
Der sche inbare Anreger und spätere Ver l ierer dieses Spiels 
ist e in junger soz ia l is t ischer Bürgermeister, der s ich z u se i ­
ner e in fachen Herkunf t bekennt . Er w i l l seiner G e m e i n d e 
z u e iner M e d i a t h e k ve rhe l fen , d ie a l le rd ings a u c h e inen 
Parkplatz und dami t das Fällen e ines wunde rba ren Baumes 
er forder l ich macht . In der Folge der d iversen Möglichkei­
ten, deren V e r w i c k l u n g e n Rohmer humorvo l l durchsp ie l t , 

sieht der junge Bürgermeister sein Projekt den untersch ied­
l ichsten Ans i ch ten versch iedener Personen ausgesetzt. D i e ­
se s c h e i n b a r sehr e i n f a c h e Erzählstruktur ist, w i e a u c h 
An to ine de Baecque in der Nr. 4 6 5 der ,Cah ie rs du C i n e m a ' 
betont hat, durchaus n icht ohne A n s p r u c h : „(...) D e n n was 
uns L ' A R B R E , LE M A I R E ET L A M E D I A T H E Q U E mehr als 
jede Studie über po l i t i schen Diskurs lehrt, ist d ie Kunst, G e ­
sch ich ten z u erzählen, d ie Kunst des , W e n n s ' . D ieser F i lm 
zählt ganz e indeut ig z u den F i lmen über das K ino . Es han­
delt s ich n icht nur um e inen prakt ischen Führer (wie macht 
man e inen preisgünstigen F i lm in z e h n Lekt ionen), sondern 
um e ine inszenierte Ref lex ion über das Entstehen eines F i lms. 
(...) Im G r u n d e ordnet R o h m e r jeder seiner F iguren n icht 
nur e inen untersch ied l ichen pol i t ischen Jargon, sondern auch 
versch iedene Kinost i le zu - d ie „wahre Sprache des Fernse­
hens" d e m Bürgermeister, das Theat ra l ische d e m Lehrer, d ie 
dokumentar ische Befragung der Journal is t in, den Schnit t d e m 
Chef redakteur etc. (...)." 

P roduk t i onsmi t t e i l ung 

D e r Regisseur über seinen Fi lm 

Dieser p o l i t i s c h e ' F i lm hat ke ine po l i t i schen Abs i ch ten . Er 
ergreift n icht Partei für oder gegen i rgendeine spez ie l le po­
l i t ische Ideologie. Er beweihräuchert wede r d ie Soz ia l is ten 
n o c h d ie Grünen n o c h d ie Technokra ten. G e n a u s o w e n i g übt 
er Kr i t ik an i h n e n . Er mach t s i ch w e d e r lust ig über den 
,Par i s ian ismus ' n o c h über den Loka lpat r io t ismus der Pro­
v i n z n o c h über po l i t i sche Sitten im a l l geme inen . Der W a h l ­
kampf und d ie P rob leme der Stadtp lanung b i lden - ausge­
hend von den A m b i t i o n e n eines Dorfbürgermeisters - den 
Hin tergrund für e ine i ron ische Ref lex ion über d ie Ro l le des 
Zufa l ls in der G e s c h i c h t e . W e n n d ie Dars te l lung des Ortes 
und seiner B e w o h n e r authent isch und wahr , ge legent l i ch 
sogar dokumenta r i sch ist, so ist d o c h d ie H a n d l u n g völlig 
fiktiv, und es versteht s ich e igent l i ch v o n selbst, daß, der 
he i l igen Forme l en t sp rechend , Ähnl ichkei ten der in d i e ­
sem F i lm dargestel l ten Ereignisse und Personen mit w i r k l i ­
chen Begebenhe i ten oder lebenden Personen rein zufällig' 
s i nd . 



Der (fiktive) Bürgermeister des in der Vendee ge legenen Or ­
tes Saint-Juire, Ju l ien D e c h a u m e s , der unter d e m Etikett S o ­
z ia l is t ' gewählt wu rde , hat e inen grandiosen P l a n : Er w i l l sein 
Dor f mit e i nem Kultur- und Spor tzent rum ausstatten, das a u ­
ßer S c h w i m m b a d und Freilufttheater auch e ine B ib l io thek , 
e ine V ideo thek , e ine D isko thek und e inen Ausste l lungssaal 
enthal ten so l l , kurz : e ine Med ia thek . M i t H i l fe seiner Pariser 
Bez iehungen konnte er s ich d ie nötigen Kredi te verschaf fen. 
A l l es läuft sehr gut, würde auch we i te rh in bestens laufen, 
w e n n . . . (...) 

M e i n Ausgangspunk t war dieser Or t , Saint-Juire, und me ine 
vier Schauspie ler : Ar ie l le Dombas le , Pascal Greggory, Fabr ice 
Luch in i und C lemen t i ne A m o u r o u x . A l s nächstes entschloß 
ich m i c h , d ie D ia loge paral le l zu den Dreharbei ten z u schre i ­
ben , w o b e i ich außerdem d ie Vors te l lung e iner A rbe i t swe i ­
se unter abso lu t ,amateurhaf ten ' Bed ingungen hatte. Eine 
di f ferenzierter ausgearbeitete G e s c h i c h t e und eher p r o f e s ­
s ione l le ' Bed ingungen hätten etwas Künstliches in d iesem 
Or t bewi rk t und me ine r A b s i c h t en tgegenges tanden, den 
Leuten be im Reden zuzuhören. (...) 

Ich wo l l te das R is iko e ingehen , Schausp ie le r und Laien z u 
m i s c h e n . Das sch ien mir am einfachsten im G e n r e des A m a ­
teur f i lms z u bewerks te l l i gen , n ich t zu le tz t a u c h desha lb , 
we i l ich von me inen Darste l lern ver lange, mit größtmögli­
cher Natürlichkeit z u sp ie len . Das m a c h e ich schon immer 
so. Ich mag es am l iebsten, w e n n das, was man in me inen 
F i lmen für Improvisat ion hält, e igent l ich geschr ieben ist, und 
das, was geschr ieben wi rk t , improv is ie r t w u r d e . D e s h a l b 
habe ich auch d ie Aussagen der Do r fbewohne r mit denen 
v o n Greggory und Luch in i gemischt . Ich wo l l t e ke ine künst­
l ich lockere Ab fo lge , sondern e ine echte Ve rzahnung , in d ie 
d ie Darstel ler ebenso e ingesch lossen s ind w i e d ie Dor fbe­
wohner . (...) 

De r Ze i tab lau f in d iesem F i lm ist n icht real is t isch. D i e C h r o ­
no log ie ist aufgelöst und d ie ve rsch iedenen Fi lmausschni t te 
n icht datierbar. D i e e in le i tende Unterr ichtsstunde des Leh­
rers über das , W e n n ' ist als ze i t loses techn isches Hi l fsmit te l 
eingesetzt , aber d e n n o c h vollständig in den F i lm integriert. 
Ebenso l iegt natürlich d ie S e q u e n z mit d e m Spaz ie rgang 
v o n A r i e l l e D o m b a s l e und Pasca l G reggo ry jenseits a l ler 
Wah rsche in l i chke i t - was ich mir norma le rwe ise n icht ge­
statte, w o d u r c h ich aber in d iesem Fal l sehr schne l l z u m 
Kern der H a n d l u n g k o m m e n konnte : Der Bürgermeister und 
d ie Romanschr i f ts te l ler in f inden s ich von Einste l lung z u E in­
ste l lung in anderer K le i dung wieder . Das ergibt e ine Vag ­
heit, d ie in e i nem festgelegten äußeren Rahmen (dem des 
Spaz iergangs auf d e m Lande) d e m A b l a u f der Ze i t e twas 
U n w i r k l i c h e s ver le iht . D a m i t wa r das genaue Gegenstück 
z u m Wintermärchen geschaf fen, w o ja a l le Ereignisse bis 
auf den Tag genau datiert s ind . Das s ind z w e i bewährte M e ­
thoden , mit denen man d ie be iden F i lme auf A n h i e b z w e i 
un te rsch ied l i chen R ich tungen z u o r d n e n k a n n : Wintermär­
chen der G e s e l l s c h a f t s c h r o n i k , D E R B A U M . . . der p h i l o -
sph ischen Fabe l . (...) 

D i e Tugend des Amateu rk inos besteht in der Einfachhei t der 
Bi lder. Be inahe so, als könnte jeder me iner Zuschaue r s ich 
selbst se inen F i lm m a c h e n . Au f d iese W e i s e lasse ich ihn in 
me ine We l t eintreten.. . Das A m a t e u r k i n o ist es, was m i c h 
heute am meisten interessiert. 
Über al les l iebe ich d ie Tugenden der Wir tschaf t l i chke i t und 
d e r E r f i n d u n g s g a b e . D a s g i l t a u c h für d i e K a m e r a ­
bewegungen , in denen s ich me ine prakt ische Arbe i t mit e i ­
ner Ph i l osoph ie des K inos verb indet . Z u dieser Ph i l osoph ie 
gehört e in Satz v o n C o c t e a u : „Ein ga lopp ierendes Pferd mit 
e iner Kamerafahrt a u f z u n e h m e n , bedeutet, es u n b e w e g l i c h 
z u f i l m e n . " Ich f i n d e k e i n e n G e s c h m a c k an K a m e r a ­
b e w e g u n g e n und b in der Ans i ch t , daß sie der Natu r des 

K inos w ide rsp rechen . Ich mag d ie Unerschütterlichkeit der 
Kamera ebenso w i e d ie A b w e s e n h e i t e ines Erzählers und 
ve rwende desha lb Kameraschwenks nur als e ine ob jekt ive 
M e t h o d e , um den R a u m z u vergrößern. 

Eric Rohmer, in : Les Cah ie rs du C i n e m a , Par is, M a i 1993 

A u s z ü g e aus Interviews mit Eric Rohmer 

D E R B A U M , D E R B Ü R G E R M E I S T E R U N D DIE M E D I A T H E K 
ist e ine G e s c h i c h t e , d ie das Verhältnis z w i s c h e n Kunst und 
Pol i t ik behande l t : Es w i rd über Arch i tektur diskutiert , über 
Urban i smus und d ie Gesta l tung des Raumes. Ästhetik und 
Ethik vere inen s ich angesichts e ines der großen Prob leme 
unserer Ze i t . Könnte m a n , al les in a l l e m , n icht auch den 
Kr ieg in Jugos lawien als e ine Frage der Raumver te i lung se­
hen? (...) M i c h beschäftigen mehr d ie Spannungen z w i s c h e n 
Stadt und Land , d ie von e iner ganz anderen Tragik herrüh­
ren: von den A u s w i r k u n g e n des Fortschritts, mit denen der 
M e n s c h sehr bewußt und verantwor tungsvol l umgehen muß. 
D i e U rsache der M i se re liegt eher im mora l i schen und tech­
n ischen Fortschritt - das sagen ja auch d ie Grünen. Das hat 
n ichts mit reaktionärem D e n k e n z u tun , sondern ist v i e l ­
mehr e ine ph i l osoph i sche Frage: Ist das Sein Daue r oder 
Bewegung? Für e ins v o n be iden muß man s ich en tsche iden . 
D e n Grünen könnte man U n b e w e g l i c h k e i t vo rwer fen , w e n n 
sie s ich für nichts als d ie Natur e inse tzen. D i e Al ternat ive 
wäre d ie F lucht nach vorne in e inen Fortschritt ohne G r e n ­
z e n . 

in : Le Point , Paris, 27 . Februar 1993 

Ich hielt das aktuel le po l i t i sche G e s c h e h e n für d ie w i rkungs­
vol lste W e r b u n g für me inen F i lm - und ich hatte Angst , daß 
der F i lm e in w e n i g v o n seiner Würze ver l ieren würde, w e n n 
er z u spät, d .h . nach den W a h l e n im Frühjahr 1993 heraus­
k o m m e n würde. F i lme we rden gemacht , dami t sie gesehen 
w e r d e n . Ich stehe zu d iesem kommerz i e l l en Aspek t meiner 
Arbe i t . Ich mag d ie verantwor tungs losen Poeten nicht , d ie 
das G e l d anderer Leute v e r s c h w e n d e n o h n e z u rechnen . 
Ich b in sehr sparsam. Jeder andere an meiner Stel le würde 
das Doppe l t e ve rb rauchen . Ich habe ohne jede Unterstüt­
z u n g - wede r v o m Staat n o c h von e iner Bank noch v o n e i ­
nem Ver le iher -gedreht. W e n n das al le so m a c h e n würden, 
ginge es d e m französischen K ino besser! In unserem Met ie r 
w i r d ung laub l i ch v ie l ve rschwendet . Außerdem gibt es v ie ­
le F i lme, d ie in z u v ie len K inos laufen und zuv ie l W e r b u n g 
b e k o m m e n , d ie n icht ihrem w i r k l i c h e n Wer t sondern d e m 
trügerischen Effekt en tsprechend behande l t w e r d e n , den d ie 
M i t w i r k u n g e ines Stars hat. D i e Wah rhe i t e ines F i lms er­
weis t s ich im K ino , und sie a l le in fördert das, was w i r k l i ch 
zählt: d ie M u n d p r o p a g a n d a . 

in : Le Point , Paris, 27 . Februar 1993 

Ich habe me ine Vorbehal te gegenüber der Pol i t ik d e r , G r a n d s 
Travaux' , der großen Projekte, ega l , o b es um d ie Louvre-
Pyramide geht oder, sch l immer , um d ie Buren-Säule, ganz 
z u schwe igen von der B ib l i o theque de France. W e n n ich 
n ich t F i l m e m a c h e r wäre, wäre ich Arch i tek t . Es gibt e ine 
k lare Verwandtschaf t z w i s c h e n den be iden Met ie rs : auch 
das K ino ist e ine Organ isa t ion des Raums. 
Ich g laube , d ie F i l m e m a c h e r streben d a n a c h , Arch i tek ten 
z u werden und d ie Arch i tek ten streben d a n a c h , F i l m e m a ­
cher z u w e r d e n . W e n n w i r uns begegnen, haben w i r uns 
v ie l z u sagen. (...) 
W a s d ie Hauptstadt betrifft, b in ich konservat iv. W e n n ich 
Bürgermeister v o n Paris wäre, hätte ich seit langem jeden 
N e u b a u ve rbo ten . D i e m o d e r n e Kunst hat ihren Pla tz in 
e iner mode rnen Stadt. D i e G e s c h i c h t e lehrt uns, daß d ie 



großen Herrscher, w i e Ludw ig XIV. oder Ludw ig X V , d ie Place 
de la C o n c o r d e oder d ie Champs-E lysees neben d ie alte Stadt 
gebaut haben , und n icht mi t tendr in . Ideal wäre es gewesen , 
Paris in konzent r i schen Kreisen zu b e w a h r e n : e ine mit te la l ­
ter l iche Insel in der Mi t te , dann das Paris des 17. Jahrhun­
derts, das des 19. Jahrhunderts etc. Das Zen t rum der Stadt 
gehört n icht d e m Arch i tek ten : das G e n i e eines Le Courbus ie r 
zeigt s ich be isp ie lswe ise v ie l w i rkungsvo l le r außerhalb von 
Paris als auf den S e i n e - Q u a i s , w i e er es vorgehabt hatte. Das 
ist me ine Theor ie . 

in : Le Point , Paris, 27 . Februar 1993 

V o n d e m A u g e n b l i c k , als ich aufhörte, an der Universität z u 
unterr ichten, um F i lme zu m a c h e n , habe ich m i c h für i m ­
mer in d ie Ferien begeben. Vorher war ich e in Sonntagsfi lmer, 
jetzt b in ich e in Prof i . D e n n o c h verstehe ich dieses Met ie r 
vor a l l em als e in Vergnügen. Ich fühle m i c h n icht mehr ge­
packt von d e m , was tagtäglich passiert. Ich habe d ie Z e i ­
tungen ge lesen , um d iesen F i lm z u m a c h e n , aber das ist 
Zu fa l l . Ich sehe w e n i g e von den F i l m e n , d ie neu heraus­
k o m m e n , außer im Fernsehen. Ich interessiere m i c h mehr 
für d ie M a l e r e i , d ie M u s i k , d ie Literatur. Ich lebe auf lange 
Zeiträume h in . Ich möchte außerhalb der Ze i t und unbere­
chenbar b le iben . 

in : Le Point , Paris, 27 . Februar 1993 

Ich habe m i c h mittels Zeitungslektüre und Fernsehen gut 
vorbereitet. Der Auslöser für den F i lm war dann e ine Be­
gegnung mit e i nem der Arch i tek ten von Cergy-Ponto ise (dem 
N e u b a u - V o r o r t , in d e m ich L'Ami de mon amie gedreht 
habe), M i c h e l Jaouen. Ich habe immer gewußt, daß A r c h i ­
tektur und Po l i t i k v ie l m i te inander z u tun haben . In den 
70er Jahren dachten d ie Urban is ten , daß d ie Stadtmenschen 
auf d e m Land leben sol l ten, n icht in Z w e i t w o h n u n g e n , son­
dern ständig. (...) Das galt als d ie Traumlösung. Heute denkt 
man w ieder um. . . 
Ich habe das A n l i e g e n - ich b in so ansp ruchsvo l l , das z u 
sagen -, me ine Ze i t unter d e m Aspek t von Sitte und M o r a l 
z u z e i g e n . M a n hat m i c h oft mit M a r i v a u x ve rg l i chen , der 
d ie Pol i t ik a l legor isch behandel t hat. A b e r er ist n icht me in 
Vo rb i l d . V ie lmeh r b in ich e in großer Ba lzac -Leser und schät­
ze ganz besonders e in unvo l lendetes W e r k mit d e m Titel 
,Depu te d ' A r c i s ' v o n i h m , in d e m ezählt w i r d , w i e e iner 
e ine W a h l vorbereitet. M e i n F i lm ist insofern po l i t i sch , als 
er Leute ze igt , d ie in der Pol i t ik s i nd . Es ist e in F i lm vor 
e inem po l i t i schen H in tergrund. In gewisser W e i s e habe ich 
schon in Le Signe du Hon Arbe i ts los igke i t und A rmu t be­
handel t . 
Ich habe m i c h nie der M a c h t genähert. N i c h t aus Fe ind ­
schaft, i ch halte m i c h bloß l ieber absei ts. Ich wähle . Ich 
habe Pet i t ionen für po l i t i sche G e f a n g e n e un te rschr ieben , 
aber ich habe es nie gemocht , w e n n e in Au to r oder S c h a u ­
spieler sagt, w e n er wählt. Dami t w i r d e in unangenehmer 
D ruck aufs P u b l i k u m ausgeübt; außerdem funkt ionier t das 
n icht mehr. (...) 

in : G l o b e , Paris, 17. Februar 1993 

A l s ich das D r e h b u c h schr ieb (...) da fand ich es schon in ­
teressanter, d ie B e z i e h u n g v o n Soz ia l is ten und Grünen z u 
b e h a n d e l n als d ie v o n Rech ten und L i n k e n . D i e Grünen 
nennen s ich l inks, und m a n c h m a l könnte man ihre A rgu ­
mentat ion reaktionär f inden . Ich m a c h e da keine grundsätz­
l iche Trennung. Bei m e i n e m Bürgermeister gibt es kein e i n ­
z iges Wor t , das n ich t i r gendwann v o n e i n e m Soz ia l i s ten 
geäußert w u r d e : Ich habe d ie Sätze d a und dort aus den 
Ze i tungen gepick t oder aus d e m M u n d der Leute, mit de ­
nen ich m i c h unterhalten habe. 

Der Bürgermeister lebt a lso in e i n e m Schloß. Im Leben s ind 
d ie L inken , d ie ich kenne, d ie Re icheren und d ie Rechten d ie 
Heruntergekommeneren! Dieses Paradox, daß ein Bürgermei­
ster der Soz ia l i s t i schen Partei re ich ist, gefällt mir sehr. 

i n : G l o b e , Paris, 17. Februar 1993 

A l l es ist im D r e h b u c h festgehalten gewesen , aber inspir iert 
von d e m , was ich d ie letzten z w e i Jahre gehört oder gele­
sen habe. N u r d ie Szene mit d e m Arch i tek ten - der e in w i rk ­
l icher Arch i tek t ist - wu rde improvis ier t . U n d natürlich auch 
d ie Interviews mit den Leuten v o m Land . D iese s ieben Z u ­
fälle sol l ten den F i lm in d ie Nähe me iner anderen F i lme 
rücken, in denen der Zufa l l ebenfa l ls e ine große Ro l le spielt. 
A b e r hier ist das e in Köder. W a s m i c h amüsiert, ist, daß 
diese b i l l igen Zufälle als U rsache der En tw ick lung angese­
hen we rden könnten, o b w o h l gar nichts an ihnen dran ist. 
Das ist d ie ganze Ironie des F i lms. 
B e i m Drehen hat dagegen der Zu fa l l w i r k l i c h e ine große 
Ro l le gespielt . Zufällig fand ich das Schloß, in d e m w i r dann 
auch gedreht haben . Es gehörte d e m Freund eines Freun­
des, d e m w i r k l i chen Bürgermeister von Saint-Jure -, der ke i ­
ner Partei angehört. D u r c h Zufa l l habe ich den hundertjäh­
rigen B a u m entdeckt , der z u m zent ra len B i ld des F i lms wur­
de . D i e Schafe am A n f a n g kamen zufällig v o r b e i . D u r c h 
Zufa l l traf ich Joel Babou th , e inen Schauspie ler , und seine 
Tochter G a l a x i e , der ich vo rsch lug , d ie Z o e z u sp ie len . 

in : Te le rama, Paris, 17. Februar 1993 

Kritik 

Lange Zei t w i r d nur geredet und spaz ie rengegangen, so daß 
man be inahe zu spät bemerkt , daß es hier um das Entschei ­
dende geht: Stadt und Land , A l l tags leben und Kultur, M o ­
derne und Tradi t ion. D i e europäische Frage. W e n n a m Ende 
des Fi lms e in k le ines Mädchen den sch lauen Bürgermeister 
buchstäblich in G r u n d und Boden redet, dann ist das auch 
e ine Aussage über d ie pol i t ische Kaste in Europa. DER B A U M , 
D E R B Ü R G E R M E I S T E R U N D DIE M E D I A T H E K ist e in k lu ­
ger F i l m , so k lug , daß man ihm mehr Zuschaue r wünscht, 
als das K ino ihm bieten kann . 
Andreas K i l b , i n : D i e Zei t , H a m b u r g , 17. September 1993 

Bei d iesem Entomologen der bourgoisen Gesel lschaf t stammt 
man eben aus e i n e m best immten M i l i e u ; und man spr icht 
eben e ine bes t immte Sp rache : e ine i deo log i sche , t echn i ­
sche, ökologische, po l i t i sche - eventuel l auch l inke. O d e r 
e ine andere. D iese Rohmersche Satire spiel t mit der Kluft 
z w i s c h e n d ieser Sp rache und den M o t i v a t i o n e n , d ie s ie , 
bewußt oder unbewußt, insp i r ie ren: Durcht r iebenhe i t , Ver­
b l endung , mach iave l l i s t i sche Ve rsuchungen , unauflösbare 
Feindschaf ten etc. D i e entmyst i f iz ierende und jub i l i e rende 
Lek t ion , d ie der Au to r se inem P u b l i k u m ertei l t , appe l ie r t 
vor a l l em an seine Selbst i ronie. 

A n g e - D o m i n i q u e Bouzet , in : L iberat ion, Paris, 16. 2. 1993 

Ein Lehrstück über Stadt und Land , Pol i t ik und M a c h t , Be­
s t immung und Z u f a l l . A b e r was für e ines : Selten w a r e in 
F i lm , in d e m unaufhörlich geredet w i r d , der auf ke in e i n z i ­
ges der üblichen Erfo lgsrezepte zurückgreift, so vergnüg­
l i ch , so spannend , so unterhal tsam. 

Chr is toph Terhechte, in : t ip, Nr. 20 , Ber l in 1993 

(...) Einen po l i t i schen , aber ke inen /Thesen f i lm ' nennt Eric 
Rohmer se inen L ' A R B R E , LE M A I R E ET LA M E D I A T H E Q U E : 
In e i nem f ikt iven französischen Dor f plant e in f ikt iver Bür­
germeister e ine f ikt ive M e d i e n b i b l i o t h e k . Das ganze Dor f 



diskut iert ; es geht um Parkplätze und d ie jahrhunderteal ten 
Bäume, aber es geht natürlich auch da rum, w i e man künftig 
leben w i l l ; es geht um d ie L inken und d ie Rechten und w i e 
d ie Ökologie deren Verhältnis verändert und d ie alten G r e n ­
zen verwischt hat. D iskuss ionen f inden in Designerbüros und 
vor Bauernhäusern statt, in Gärten und V i l l en und auf den 
Landstraßen. D u r c h das G e m i s c h aus Laiendarste l lern und 
g e s t a n d e n e n R o h m e r - S c h a u s p i e l e r n ( F a b r i c e L u c h i n i , 
Beren ice Beaurivage) entstehen lebhafte Gespräche z w i s c h e n 
K indern und Eltern, Enthusiasten und A b w i e g l e r n - und Spa ­
ziergängern mit ihrer Landschaft . Es w i rd v ie l gelacht , der 
F i lm ist ungeheuer le icht und redet t ro tzdem 105 M i n u t e n 
lang über das A l le rw ich t igs te . 

M a r i a m N i r o u m a n d , in : Tageszei tung, Ber l in , 8. 9. 1993 

Biof i lmographie 

Jean-Marie Maurice Scherer alias Eric Rohmer, geboren 
1920 in N a n c y , ist der Älteste jener G r u p p e von F i lmschaf­
fenden , d ie zur , N o u v e l l e Vague ' gehören. Rohmer begann 
seine Karr iere als F i lmemache r bedeutend früher als G o d a r d , 
Rivette, Truffaut und C h a b r o l ; er drehte schon 1950 seine 
ersten Kurz f i lme . Sel tsamerweise wa r er aber der letzte der 
,Bande ' , der bekannt w u r d e - mit Ma nuit chez Maud (1969). 
Paral le l z u seiner Tätigkeit als Chefredakteur bei den ,Cahiers 
du C i n e m a ' von 1957 bis 1963 wi rk te er als Regisseur. 1962 
b e g a n n R o h m e r d e n berühmten Z y k l u s de r Six Contes 
moraux mit La Boulängere de Monceau, e i n e m we i te ren 
K u r z f i l m . D i e f o lgenden fünf F i lme ents tanden z w i s c h e n 
1963 und 1972 . Rohmer konz ip ie r te seine Contes in der Art 
von sechs s y m p h o n i s c h e n Var ia t ionen ; sie a l le d rehen s ich 
um e in und dasselbe M o t i v : um e inen M a n n , der gerade in 
d e m M o m e n t v o n e iner Frau u m w o r b e n w i r d , in d e m er 
s ich mit e iner anderen li iert. Entsprechend ist d ie Hauptper­
son immer e in M a n n , der aber in den versch iedenen Var ia ­
t ionen ganz un tersch ied l i che Charaktere hat: pur i tan isch in 
Ma nuit chez Maude, befreit in Le Genou de Ciaire (1970) 
etc. Jede Conte w i rd in der ersten Person Singular erzählt, 
i ndem der Hauptdars te l ler e inen nachgestel l ten K o m m e n ­
tar der F i l m h a n d l u n g spr icht. N a c h La Marquise d'O (1976) 
u n d Perceval le Gallois (1978) , z w e i F i l m e n , in d e n e n 
R o h m e r in fesselnder W e i s e Literatur in K i n o verwande l t , 
machte er s ich an d ie Rea l is ie rung e ines we i te ren Zyk lus 
v o n sechs langen Sp ie l f i lmen mit d e m Titel Comedies et 
Proverbes: V o n La femme de l'aviateur (1981) bis L'Ami de 
mon amie (1987) beschre ibt der Au to r Personen - der j un ­
gen Genera t i on -, d ie ve rsuchen , ihre Liebeswünsche mit 
den Maßstäben e iner bürgerlichen Gese l lschaf t in E ink lang 
z u br ingen. 1990 mach te Rohmer s ich frei von e i n e m Pr in ­
z i p , das ihm auf lange Sicht e inengend e rsch ien ; er drehte 
Conte de printemps. D ieser F i lm eröffnete den dritten Z y ­
klus, Les Contes des quatres Saisons, dessen e inz ige K o n ­
stante ihr geme insamer Bezug z u den Jahreszei ten darstellt. 
1991 realisierte Rohmer den zwe i ten Teil d ieser Fo lge, Conte 
d'hiver. 

1965 Carl Dreyer (Fernsehserie Cineastes de notre 
temps) 
Le Celluloid et le marbre 

1966 Une Etudiante d'aujour d'hui (16 m m , s/w, 1 3 
M i n . ) 

1967 La Collectionneuse 
1969 Ma Nuit chez Maude 
1970 Le Genou de Ciaire 
1972 L'Amour l'apres-midi 

1976 La Marquise d'O 
1978 Perceval le Gallois 
1981 La Femme de l'aviateur (Forum 1982) 
1982 Le Beau mariage 
1983 Pauline ä la plage 
1984 Les nuits de la pleine lune 
1985 Le rayon vert 
1986 Quatre a ventures de Reinette et Mirabelle 
1987 L'Ami de mon amie 
1989 Conte de Printemps (Contes de quatre Saisons) 
1991 Conte d'Hiver 
1993 L ' A R B R E , LE M A I R E ET L A M E D I A T H E Q U E 

F i lme (Auswahl ) : 

1950 Le journal d'un scelerat (16 m m , s/w, 30 Min . ) 
1951 Presentation ou Charlotte et son steak (35 m m , 

s/w, 12 M in . ) 
1954 Berenice (16 m m , s/w, 15 M in . ) 
1956 La Sonate ä Kreutzer (16 m m , s/w, 50 M in . ) 
1958 Veronique et son cancre (35 m m , s/w, 20 Min . ) 
1959 Le Signe du Hon 
1962 La Boulangere de Monceau (16 m m , s/w, 26 M in . ) 
1963 La Carriere de Suzanne (16 m m , s/w, 52 Min . ) 
1964 Nadja ä Paris (16 m m , s/w, 13 M in . ) 
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